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Hauplmann PHMipps IVO. Luftfieg
Glückwunschschreibendes Reichsmarschalls

DNB Berlin» 31 . März . Hauptmann Phillipp, Gruppen¬
kommandeur in einem Jagdgeschwader , errang am heutigen Tage

seinen 100 - Luftsieg.
Reichsmarschall Göring hat dem hervorragenden Jagdflieger

aus diesem Anlaß folgendes Schreiben zukommen lassen:
Lieber Hauptmann Philipp !"

Ihr 100 . Luftsieg erfüllt mich mit Stolz und Bewunderung. Zu
dem hervorragenden Erfolg spreche ich Ihnen meine besondere
Anerkennung aus. Möge Ihr heldenhafter Einsatz von neuen

Erfolgen gekrönt sein.
Gez . Göring,

Reichsmarschall des Großdeutschen Reiches
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe " .

Heldentod des Kapitänleutnants Endratz
Tagesbefehl des Befehlshabers - er Unterseeboote

DNB Berlin, 31. März. Der Befehlshaber der Unterseeboote^
AdmiralDönitz, hat an die U -Bootwaffe folgenden Tages¬
befehl erlassen: s

„KapitänleutnantEngelbertEndraß, Träger des Eichen,
laubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, ist von Unter-i

nehmung nicht zurückgekehrt. Ein hervorragender U-Vootskom-
mandant ist mit seiner braven Besatzung vor dem Feinde ge¬
blieben.

Als Wachofsizier Priens trat er in diesen Krieg. Bei dem.
kühnen Unternehmen gegen Scapa Flow war er nicht nur der!

Torpedoschüße, er war der Waffengefährte seines Kommandant
ten , der mit ihm Angriffsgeist und, Siegeswillen gegen den.

Feind trug .
s

Als Kommandant hat er auf vielen Unternehmungen sein
Können bewiesen . Stets im Angriff an den Brennpunkten des

Kampfes , im harten Ringen mit Zerstörern » Bewachern uns

Flugzeugen hat er durch kühles Wägen und entschlossenes Wa¬

gen zahlreiche Erfolge errungen . Im Kampf gegen Geleitzüge,
der härtesten Form des U - Bootkrieges. hat er sich anfs Höchsts
bewährt . 2m Kamps gegen einen sehr schwer gesicherten Geleit-

zug hat sich nach erfolgreichem Angriff sein Soldatenleben voll¬
endet.

Ein zäher und harter Kämpfer, ein vorbildlicher Soldat , ein
treuer , zuverlässiger Kamerad ist uns genommen . Doch über seine
letzte Kampsstätte hinweg ziehen neue Boote gegen den Feinds

Aus Grund seiner hervorragenden Bewährung vor dem FeinH
wurde Eudraß im Mai 1310 ein eigenes Boot zur Führung an¬
vertraut. Der junge Offizier rechtfertigte alle in ihn gesetztest
Erwartungen . Bereits seine ersten beiden Feindsahrten brachtest
eiu Verscnkungsergebnis von 106 307 BRT . feindlichen Schiffs^
raums. Am 5 . September 1940 verlieh ihm der Führer das

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Zu den hervorragendsten Tas
ten Endraß zählen die Versenkungen des größten britischen Hilf;«

tteuzers „Carinthia" von 22300 BRT . und des modern¬
sten Hilfskreuzers „Dunvegan Castle " von 15000 BRT.
Bei diesen wie auch bei anderen, unmittelbar unter der eng¬
lischen Ostküste durchgeführten Unternehmungen schritt Endratz
unter ungünstigen Bedingungen mit Kaltblütigkeit und Umsicht
Um Angriff . Auch stärkste feindliche Sicherung und Abwehr
tonnte den tapferen Unterseebootkommandanten von dem ein¬
mal gefaßten Entschluß nicht abhalten. Als fünfter Unterseeboot-
tcmmandant überschritt Endratz nach dem Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht vom 9 . Juli 1941 die Versenkungsziffer
von 200800 BRT . Das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes war diesmal die Anerkennungdes Führers für die
hervorragenden Taten Endratz, der auch durch Erlah des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine wegen besonderer Auszeichnung
vor dem Feinde zum Kapitänleutnant befördert wurde.

Engelbert Endratz wurde am 2 . März 1911 als Sohn eines
Oberstudienrates in Bamberg geboren . Nach dem Besuch von
Volksschule und Oberrealschule in Bamberg und später in Mün¬
chen trieb es den jungen Menschen frühzeitig zur Seefahrt . 1928
» at er in die Handelsmarine ein und fuhr zwei Jahre lang
aus dem Segelschulschiff „Deutschland " . 1930 bis 1935 war
Lndraß als Offiziersanwärter des Norddeutschen Lloyd im Ost¬
asiendienst eingesetzt . Nach dem Besuch der Seefahrtsschule in
Bremen kam er am 1 . April 1935 zur Kriegsmarine. Am 1. Juli
aSSS wurde ex zum Fähnrich 1935 zur See befördert . Während
»es spanischen Bürgerkrieges war Endratz zweimal an Bord

i » putschen Kriegsschiffes in den spanischen Gewässern . Am
April 1937 wurde Endratz zum Leutnant zur See befördert

nach einem halbjährigen Kommando als Wachoffizier einer
« leitflottille kam er im Herbst 1937 zur Unterseebootwaff«.

Roosevelt schattetsich in Indien ein
Sein „persönlicher" Vertreter ernannt

31. März. Oberst Lewis Johnson ist zum per-
^ urchenVertreter Rooievelts in Indien ernannt

^ den , berichtet der Londoner Nachrichtendienst.
Meldung bestätigt London die vor einigen Tagen

7*- Washington gekommenen Informationen , wonach sich „Welt-
prafident " Roosevelt, nachdem ihm das vom englischen Mutter-

verlassene Australien in die Schlinge gegangen ist , nun-
auch in Indien einschattet.

Wettere Erfolge im Seegebiet von Murmansk
Der deutsche Wehrmachtsbericht

L -Voote griffen erneut den feindlichen Geleitzug im See¬
gebiet von Murmansk an.

Zwei Transporter mit 11 000 BRT . versenkt — Sowjetische
Angriffe im Douez -Gebiet und im mittleren Frontabschnitt
gescheitert — Deutsche Luftwaffe überall im Angriff — 182
sowjetische Panzer abgefchosfen — Sieben britische Flug¬
zeuge vernichtet — Hauptmann Jhlefekdt errang seine«

82 . Luftsieg.
DNB Aus dem Führerhauptquartier, 31 . März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Donez - Gebiet scheiterten erneute Angriffe des

Feindes . Bei einem Säuberungsunternehmen im Abschnitt
ostwärts Charkow wurde zahlreiches Kriegsmaterial er¬
beutet.

Im mittleren Frontabschnitt griff der Feind
an mehreren Stellen mit starken Kräften an . Die Angriffe
brachen nach harten Kämpfen unter schwersten blutigen Ver¬

lusten für den Gegner zusammen . Dabei wurden 24 Panzer
vernichtet.

In mehreren Abschnitten der Ostfront brachten « gens
Angeiffsunternehmungsn weitere Erfolge.

Die Luftwaffe bombardierte eine Flngzeugfabrik i»

Sewastopol und Hafenanlagen an der Meerenge von Kertfch
mit guter Wirkung . Bei Luftangriffen gegen Flugplätze und

Eisenbahnverbindungen der Sowjets erlitt der Feind emp¬
findliche Verluste an Flugzeugen und rollendem Materials
Kampfflugzeuge bombardierten den Hafen von Murmansk.

In der Zeit vom 23. bis 3V . März wurden an der Ost¬
front 183feindlichePanzer abgeschossen.

Der in dem Wehrmachtsbericht vom 28. und 3V . März
erwähnte feindliche Geleitzug imSeegebietvonMur-
man 'sk wurde erneut durch deutsche Unterseeboote ange¬
griffen . Sie versenkten am Eingang der Kola -Bucht zwei

schwer beladene Transporter mit zusammen 11ÜVÜ BRT.
Ein dritter Transporter wurde torpediert . Auch mit seinem
Untergang ist infolge des schweren Seegangs zu rechnen.
Durch Luftangriffe wurde ein weiteres größeres Handels¬
schiff beschädigt.

I « Nordafrika infolge schwerer Landstürme nur ge¬
ringe Kampftätigleit . In der Marmarica wurden ein Flug¬
platz und die Hafenanlagen von Tobrnk erfolgreich bom¬
bardiert . Ein britischer Frachter erhielt Bombentreffer.

An der englischen Ost lüste beschädigten Kampf¬
flugzeuge ein britisches Handelsschiff mittlerer Größe . An
der Kanallüste schätz Marineartillerie vier britische Jagd¬
flugzeuge ab.

Störflüge einzelner britischer Kampfflugzeuge führ¬
ten in das östliche Reichsgebiet.

Bei nächtlichen Einflugoerfuchen britischer Bomber in
das besetzte norwegische Gebiet wurden drei feindliche Flug¬
zeuge abgefchosfen.

Hanptman « Jhlefeldt errang mit siebe» Abschüssen
feinen 82. Luftfieg.

Das Unterseeboot unter der Führung von Kapitänlent-
»ant Endraß, Träger des Eichenlaubes zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes , ist von Feindfahrt nicht zurückgekehrt.
Ein hervorragender Unterfeebootkommandant ist mit feiner
tapferen Besatzung vor dem Feind geblieben.

Ser italienische Wehrmachtsbericht
Im Tiefflng den britischen Nachschub angegriffen

Rom, 31 . März. Der italienischeWehrmachtsbericht vom Diens¬

tag hat folgenden Wortlaut:
In der Cyrenaika wurde die Kampstätigkeit durch den

Ghibli stark beeinträchtigt.
Einer unserer Luftyerbände der 3. Jagdgruppe unter dem

Befehl von Hauptmann Giuseppe Tovazzi führte eine kühne

nächtliche Aktion durch, in deren Verlauf der Hafen von To-

bruk bombardiert und im Tiefflug besonders wirksame An¬

griffe auf den Nachschub längs der Küste und auf feindliche

Lager durchgeführt wurden. Zehn Kraftwagen wurden vernich¬

tet und über 100 beschädigt. An verschiedenen Stellen entstanden
Brände und dem Feind wurden in den Lagern schwere Verluste

»»gefügt.
Die aufgestiegenen englischen Jagdflugzeuge wurden zum Ab¬

drehen gezwungen. Alle unsere Flugzeuge kehrten zu ihre«

Stützpunkten zurück.

Der finnische Wehrmachlsbericht
DNB Helsinki, 31 . März . Der finnische Heeresbericht vom

3V . März meldet u . a . : An dem mittleren und nördlichen
Teil der Ostfront erlitt der Feind Lei örtlichen Kümpfen

empfindliche Verluste . Auf dem See Rukajärvi schlu¬

gen unsere Truppen ein feindliches Bataillon bei dem Ver¬

such, vorzudringen , zurück. Der Feind ließ 150 Gefallene

auf dem Kampfplatz. An einem anderen Abschnitt griff eine

feindliche Abteilung in Stärke van zwei Bataillonen ein

Dorf in der Oedemark an . Unseren Truppen gelang,
es , den Feind teilweise einzufchlietzen und größtenteils!
zu vernichten , wobei er 350 Mann an Gefallenen verlor.

Weiter im Norden wurde eine etwa bataillonsstarke
Feindabteilung in unwegsamem Gelände vertrieben . Dabet!
wurden 75 Mann niedergemacht . Nach Mitternacht gelang¬
ten zwei einzelne feindliche Maschinen in die Nähe von!
Helsinki, wobei weit von der Stadt entfernt zwei Bombe « i
abgeworfen wurden , ohne daß Schäden entstanden . Unsere^
Jäger haben im südlichen Teil der Ostfront zwei feindliche^
Bomber abgeschossen.

Der britische Kreuzer „Narad- versenkt
DNB Berlin , 31 . März. Der britischeKreuzer „Naiad "

^
der erst 1940 in Dienst gestellt wurde , mutz jetzt von der briti¬

schen Admiralität als versenkt gemeldet werden.
Die „Naiad" hatte eine Wasserverdrängung von 5450 T- ,

und besaß eine Artillerie von zehn 13,2 Zentimeter und acht
4-Zentimeter-Flak, außerdem besaß sie sechs Torpedorohre und
ein Bordflugzeug. Sie gehörte zu den sogenannten „Dido"-

Klasse, aus der die Kreuzer „Phöbe" und „Bonaventure" bereit»

früher versenkt wurden.

An der ASA .-Küfte versenkt
Berlin , 31 . März . Ein amerikanisches Handelsschiff klei-s

serer Tonnage und ein britisches Handelsschiff von etwas
6000 BRT . wurden , wie das amerikanische Marineministe -i

! rium jetzt zugeben muß, am 30 . März au der atlantische»
i Lüste der ÜWl . torpediert und versenkt.

! Schwere Panzerverluste der Bolschewisten
Vergebliches Anrennen gegen die deutschen Stellungen
DNB Berlin , 31. März. Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt, versuchten im mittleren Frontabschnitt die Bol¬
schewisten ihre am 29 . März begonnenen Angriffe auch am
Montag gegen die Stellungen einer deutschen Panzer¬
division fortzusetzen. Die unter Einsatz mehrerer Divisionen
vurchgesührten Angriffe wurden durch Panzer und schwere Ar¬
tillerie unterstützt. Nach harten Kämpfen blieben die Vorstöße,'
unter außergewöhnlich hohen Verlusten für den Gegner im zu-
sammengefatzten Feuer aller Abwehrwaffen liegen.

An anderer Stelle der mittleren Front griff der Feind
am 30. März die Stellungen eines deutschen Korps erneut auf
einer Breite von 17 Kilometer mit starken Kräften und zahl»;
reichen Panzern an . Die Vorstöße waren von starkem Artillerie¬
feuer eingeleitet und unterstützt . Während die feindliche Infan¬
terie unter hohen Verlusten abgeschlagen wurde, entspann sich!
ein erbitterter Kampf gegen Panzer, die in die,
deutsche Stellung einzudringen versuchten. Der Kamps endete
mit der Vernichtung von 18 Panzern, von denen eine
Infanteriedivision allein 16 abschotz.

Weitere Panzerverluste hatten die Bolschewisten bei erfolg¬
reichen deutschen Angriffsunternehmungen im mittleren Front¬
abschnitt, über die der heutige Wehrmachtsbericht bereits be¬
richtete . Bei diesem Vorstoß warfen deutsche Panzer und In¬
fanterie die Bolschewisten aus ihren Stellungen heraus und
setzten sich in den Besitz mehrerer feindlicher Stützpunkte . Die
Bolschewisten hatten sehr hohe Verluste . Es wurden bisher über
550 Gefallene gezählt und 120 Gefangene eingebracht . Von de«
zum Gegenstoß angesetzten Panzern, die den deutschen Angriff
aufzuhalten versuchten, wurden zehn Panzerkampfwagen ver¬
nichtet oder beschädigt. Vier Geschütze und eine Anzahl Ma¬
schinengewehre wurden erbeutet.

Die deutsche Luftwaffe war bei den Abwehr- und Angriffs-:
kämpfen im mittleren Frontabschnitt zur Unterstützung der deut¬
schen Jnsanterie wirkungsvoll eingesetzt . Kampf- und Sturz»'

kampfflugzeuge erzielten im mittleren Abschnitt am 30 . März;
große Erfolge bei der Bekämpfung des bolschewistischen Nach » "

schubes. Zehn mit Kriegsmaterial beladene Eüterzüge wur¬
den völlig zerstört, während weitere schwer beschädigt wurden
und in Brand gerieten. Durch Volltreffer in mehreren Bahn¬
höfen einer Hauptbahnlinie entstanden umfangreiche Zerstö¬
rungen wichtiger Betriebsanlagen.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , griffen im
Donezgebiet die Bolschewisten in einem Abschnitt , der in
der letzten Zeit wiederholt Angriffsziel war, nach zweitägiger
Pause am 30 . März erneut an . Zwölf Angriffe, die zum
Teil mit starker Artillerie - und Panzerunterstütznng durchge¬
führt wurden, brachen in erbitterten Kämpfen unter starken
Verlusten für den Feind zusammen.

Ostwärts Charkow griffen deutsche Truppen a m2S. März
einen Stützpunkt des Feindes an, der wiederholt als Basis für

.Angriffe gegen die deutschen Stellungen gedient hatte . Der
«Feind wurde aus dem Stützpunkt herausgeworfen. Als die
Bolschewisten daraufhin versuchten, sich in einem weiter ostwärts
gelegenen Waldgelände festzusetzen, säuberten am 30. März,
wie der heutige Wehrmachtsbericht meldete , unsere Truppe« !

sdas Waldgelände vom Feind und brachten dabei einige hundert
Gefangene sowie zahlreiches KriegsZerät als Beute et«.



Bolschewisten an der Lappland -Front im Gegenangriff zu¬
rückgetrieben — Bereitstellungen im Raum des Jlmensees

von Stukas zerschlagsn
DNB Berlin , 31 . März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , schlugen deutsch-finnische Truppen an der Front
in Lappland am 30 . März einen überraschenden Angriffstär¬
kerer feindlicher Kräfte ab . Sie gingen darauf zum
Gegenangriff über und trieben die Reste der bolschewistischen
Angrifssbataillone nach Osten zurück. Während die eigenen Ver¬
luste bei diesen Kämpfen sehr gering waren , blieben über
300 gefallene Bolschewisten auf dem Gefechtsfeld liegen.

Auf der Kr i m herrschte am 30. März nur sehr geringe Späh-
uud Stoßtrupptütigkeit , was einerseits durch die gegenwärtig
««günstigen Wettervcrhältnisse , andererseits durch die außer¬
ordentlich hohen Verluste an Menschen und Material , die die
Bolschewisten bei ihren vorangegangenen Kämpfen erlitten , be¬
gründet ist.

Deutsche Sturzkampfflugzeuge zerschlugen am Montag im
Raum nordostwärts des Jlmensees in rollenden Einsätzen
«inen von zahlreichen Panzern durchgeführten bolschewistischen
Vorstoß. Trotz heftigen Abwehrfeuers der feindlichen Flak stürz¬
ten sich die deutschen Flugzeuge auf die feindlichen Panzer und
belegten sie mit Bomben schweren Kalibers . Die Angriffstruppe
des Feindes wurde erfolgreich getroffen . Unter Zurücklassung
vieler zerstörter und beschädigter Panzerkampfwagen zogen sich
die Bolschewisten in ihre Bereitstellungsräume zurück, wo sie
Sedoch durch weitere Angriffe wiederum hohe blutige Verluste
hatten . Feindliche Artillerie wurde durch Beschuß mit Bord¬
waffen zum Schweigen gebracht,so daß die deutsche Infanterie
dei der Abwehr der Durchbruchsversuche wesentlich entlastet
wurde . Wo feindliche Jäger zur Abwehr dieser Sturzkampfan-

ffe eingesetzt waren , wurden sie von deutschen Jagdflugzeuge»
stellt und zu erbitterten Luftkämpfen gezwungen.
I » der Nacht zum 28 . März erstickten die slowakischen Einhei¬

ten durch Maschinengewehrfeuer einen lleberfallversuch des
sFeiudes schon im Keime. Wirkungsvolles Artilleriefeuer setzte
Einige feindliche Minenwcrfer und Maschinengewehrnester außer
fGefecht . In der Nacht zum 29 . März steigerte sich die Tätigkeit

Feindes zu lebhaftem Artilleriefeuer . Mit Unterstützung die-
Artilleriefeuers drangen bolschewistische Stoßtrupps bis zu,
Hindernissen vor . Nach kurzem harten Kampf zersprengte

slowakische Verteidigung die feindlichen Einheiten.

Ei« vielsagendes Eingeständnis
^ Nicht das geringste Anzeichen für einen Zusammenbruch

der deutschen Armee
DRV Berlin , 31 . März . „Es ist nicht das geringste Anzeichen

für einen Zusammenbruch der deutschen Armee festzustellen, und
auch die Moral in Deutschland ist nicht im geringsten geschwächt .

"
Diese Feststellung des Kommentators des Londoner Nachrichten¬
dienstes spricht Bände . Hier wird erstmalig in aller Form zuge¬
geben, daß die sowjetische Winteroffensive an der unüberwind -I
lichen deutschen Abwehr scheiterte, und daß die Meldungen , mit
denen auch der Londoner Nachrichtendienst die Welt überflutete^
«nd die von großen militärischen Erfolgen der Sowjets und'
von sinkender Moral der deutschen Bevölkerung faselten , von'
L bis Z erlogen waren und nur dem allzu durchsichtigen Zweck
dienen sollten, die Weltöffentlichkeit über die eigene Schwäche
hinwegzutäuscheu und Unruhe und Nervosität im deutschen Volk
hsrvorzurufen.

Wieder vier britische Jäger abgeschossen
. DNB Berlin, 31 . März . Deutsche Marine -Artillerie schoß
schoßam 30 . März an der Kanalküste vier britische Jagdflug¬
zeuge ab. Die avgeschossenen Flugzeuge stürzten brennend ins
Meer.

Ritterkreuz Kr eine » einsatzbereiten Jagdflieger
DRV Berlin , 31 . März . Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Gering,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : LLerlentnant Krafft,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader.

Moskau kritisiert London
Enthüllungen über »Zusammenarbeit " der britisch¬

sowjetischen Agitation
DNB Berlin , 31 . März . „Die Aufmachung der sowjetischen

Kriegsnachrichten durch die British Broadcasting Corporation
erscheint, von Moskau aus gesehen , überdramatisier 1"

,
stellt der Moskauer Korrespondent der „Times " fest. „Den
augenblicklichen Charakter der Kämpfe"

, so schreibt der Korre¬
spondent , „scheint die BBC . nicht zu kennen, denn in der Sow¬
jetpresse und in amtlichen sowjetischen Bkanntmachungen wird
ständig verdeutlicht, daß nicht die Eroberung von Land und von
Städten das erste Ziel des jetzigen sowjetischen Feldzuges ist,
sondern die Aufreibung der feindlichen Streitkräfte . Daher
jhinterläht die Voraussage des demnächst bevorstehenden Falles
.non Städten und des Fortschreitens eingebildeter Zangenbewe¬
gungen in Moskau den unmöglichen Eindruck, daß derartige
Nachrichten von der BBC . nur deshalb so aufgemacht werden,
!»m Rückschläge an anderen Fronten zu beschönigen ."

Auch die sonstigen Sendungen der BBC ., soweit sie für Sow¬
jetrußland bestimmt sind , weiden von dem „Times "-Korrespon-
idente» in Moskau scharf kritisiert . Er stellt fest, daß die Sen¬
kungen wrchl einen starken Eindruck auf die Meinungsbildung
über britische Angelegenheiten in amtlichen Kreisen ausüben,
baß sie aber keineswegs vom sowjetischen Publikum gehört wer¬
ben. Wirksam für das Publikum seien nur die langen
» nd hervorragend ausgearbeiteten Telegram¬
me der Taß - Agentur in London. Es sei klar , daß durch
ste die Kenntnis über England in das russische Volk dringe,
denn die Taß -Meldungen würden in den russischen Zeitungen
an hervorragender Stelle veröffentlicht . „Aber" — so heißt es
weiter — „ trotzdem gibt es kein richtiges Bild der britischen
Arbeit und Entschlossenheit. Die Einschränkungen gewisser Sport¬
irrte » in England , von denen man in Sowjeirußland noch »i«
«twas gehört hat , und die Herstellung eines Einheitsbrotes , wie
os Generationen von Rüsten ohne Schädigung der Gesundheft
Ken , erscheinen — von Moskau aus gesehen — durchaus nicht
«ls Opfer . Das sowjetische Volk will vielmehr wissen , ob di«
Kriegsproduktion an steigt und welche Maßnah »« «
Getroffen wurden für eine Bereitschaft englftcherfeits zu einem
sofortigen Kampfeinsatz.

Auch die Meldungen über den angeblich so erfolgreichen Ein¬
satz britischer Bombenflug zeuge über Europa
finden nicht den Beifall des „Times "- Korrespondenten , der. damft

offensichtlich die Ansicht leitender Stellen in Moskau wiedergibt.
Die britischen Bombenangriffe auf Europa würden eine viel
größere Würdigung finden , wenn sie nur in gewissen Zeit¬
abständen veröffentlicht würden . Ihre Erfolge müßten in Form
von Statistiken wicdergegeben werden , etwa in der Art , wie
die Sowjets ihre Angaben über Beute und Zerstörungen an
den verschiedenen Frontabschnitten veröffentlichen.

Auch Mißbehagen gegenüber Großbritannien in USA.
DNB Genf, 31 . März . Der Neuyorker Korrespondent der

„Daily Mail " befaßt sich mit der Haltung der amerikanischen
Öffentlichkeit England gegenüber . Er bemerkt u . a„ man solle
der Tatsache offen ins Auge schauen , daß während der letzten
zwei Monate eine Welle äußerst scharfer Kritik an Großbritan¬
nien in der amerikanischen Öffentlichkeit festzustellen gewesen
sei. Viele harte Dinge seien über England gesagt worden , und
zwar nicht in einer ganz bestimmten Schicht der Bevölkerung,
sondern sowohl in den begüterten Millioncnkreiscn , als auch -n
den armen Angestellten- und Arbeiterkreisen . Diese Beurteilung
in den USA . habe mit dem Fall Singapurs eingesetzt . Suche
man nach den Gründen , dann seien es in erster Linie alle die
Niederlagen auf militärischem Gebiet. Man
brauche, um sich die öffentliche Meinung in den USA . gewogen
zu machen , einen nachhaltigen britischen Sieg . Die Amerikaner
liebten den Erfolg und seien stets geneigt , sich stets von dem
abzuwenden,der versage. Der USA . -Vürger wisse allmählich, daß
dieser Krieg nicht so verlaufen sei , wie man
das erwartet habe. Jahrelang sei den Amerikanern er¬
zählt worden , Japan sei nur eine fünftrangige Macht und die
USA . würden in einem Kriege in sehr kurzer Zeit mit den
Japanern fertig werden . Diese falsche Politik habe dazu geführt,
daß jeder Durchschnittsamerikaner sich vorstellte , man brauche
schlimmstenfalls drei Wochen , bis Japan am Boden liege . Ein
wahrer Taifun von Mißbehagen und Kritik werde
jetzt in den USA . beobachtet und richte sich gegen den Haupt-verbündeten England.

Neue Erfolge der Japaner
Schlacht um Burma auf dem Höhepunkt

DNB Berlin , 31 . März . Die Schlacht um Burma hat ihren
Höhepunkt erreicht. Nachdem die chinesischen Streitkräfte der
Tschungking-Regierung bei Toungoo geschlagen wurden , sind jetzt
die Briten bei Prome an der Reihe . Den Japanern gelang ein
umfassender Angriff gegen die sich verzweifelt wehrenden Bri¬
ten , die zum Rückzug aus den Ortsrand von Prome gezwungenwurden . Zahlreiche Gefangene gerieten in japanische Hand.
Meutereien und lleberläufe der zum Kampf gepreßten indischen
Truppen nehmen zu . Ein indisches Regiment , das sich weigerte,
gegen die Burmesen und Japaner zu kämpfen, wurde dezimiert.

Sumatra völlig in japanischer Han-
Tokio, 31 . März . Sumatra ist nunmehr völlig in japanischen

Händen , nachdem , wie Domei berichtet , am 27. März das letzte
feindliche Widerstandsnest im Berggelände von Kutantjane in
Nordsumäira — etwa 110 Kilometer westlich von Medan — aus¬
gehoben werden konnte. 200 Gegner unter Führung eines Gene¬
ralmajors wurden dabei gefangengenommen . Die Hälfte von
ihnen waren Briten , die übrigen Holländer.

Schwere Verluste der Tschungking -Truppen
Tokio, 31. März . (O a d .) Die japanischen Streitkräfte , die in

Zentralchina operieren , brachten in der Zeit vomMärz1941
Dis jetzt den Tschungking-Streitkräften stärkste Verluste bei.
Der Feind verlor , so berichtete der militärische Sprecher in Han- !
kau, Domei zufolge, in dieser Zeit 231800 Tote und 167 323 Ge¬
fangene , 12 520 Mann von den Tschungking-Truppen , darunter!
eine große Zahl von Offizieren , verließen die Sache Tschung- '
kings und schworen der Nationalregierung in Nanking die Treue.
Durch die japanischen Operationen wurden mehr als die
Hälfte der 110 Tschungking - Divisionen in Mit¬
te l ch i n a vernichtet.

Das neue Betrugsmansver mit Indien
Cripps Erklärungen in Neu-Delhi

Berlin , 30 . Mürz . Wie gemeldet ,hat Cripps vor einer Presse¬
konferenz in Nen -Delhi eine Erklärung der britischen Regierung
vorgelegt , in der es heißt , daß „Schritte unternommen werden
sollen"

, um für die Zeit „sofort nach Einstellung der Feindselig¬
keiten" Indien eine dominionähnliche Berfa ssung
zu geben. Es wird darin ausdrücklich betont , daß die Durchfüh¬
rung dieser Vorschläge von dem Ergebnis der Besprechungen
Cripps abhänge!

England hat sich also unter dem Druck der Weltmeinung nu»
doch entschlossen , seine Pläne mit Indien darzulegen . Wie aus
den Erläuterungen Cripps hervorgeht — der in der Presse¬
konferenz nicht weniger als 500 Fragen beantworten mußte
und dabei einige allzu „vorwitzige" Frager gehörig abkanzelte —,
handelt es sich um gar nichts anderes als einen mit unzuläng¬
lichen Mitteln getarnten abermaligen Vetrugsver-
suchandenJnderninder gleichen Art wie der vom Welt¬
krieg oder wie das hinterhältige Intrigenspiel der Engländer
mit Palästina , das einmal den Arabern , gleichzeitig aber auch
den Juden versprochen wurde . An konkreten Zusagen enthält
der Vorschlag der englischen Regierung so gut wie nichts!

Ein umständliches Verfahren nach dem Kriege soll die Bil¬
dung einer verfassungsmäßigen Versammlung gewährleisten . Eng¬
land selbst hat sich die Einzelregelungen Vorbehalten , sogar das
Wahlsystem bestimmt. Was man Indien höchstenfalls gebenwill , ist eine „Unabhängigkeit "

, vielleicht wie Aegypten sie be¬
sitzt . Die Militärhoheit bleibt unter allen Umständen bei Eng¬land — die Inder sollen nur das Kanonenfutter für britische
Zwecke stellen . Auch die außenpolitischen Angelegenheiten sollen
keinesfalls auf die „großindische Union " übergehen . Hier bleibt
lediglich die Regelung der Beziehungen zu den Dominien . Das
P eine klare Abweichung von den Rechten der englischen Do¬
minien.

Der Grundsatz „Teile und herrsche "
, den England in Indien

bisher mit so großem Erfolg angewandt hat , wird natürlich bei¬
behalten . Cripps sagte vor der Pressekonferenz, „es sei nicht
möglich, die indischen Staaten zum Beitritt zur Union zn
zwingen , aber es würden viele Vorschläge gemacht und Metho¬
den der lleberredung angewandt werden ." Offenbar rechne»Äi« Engländer damit , daß es in den Provinzen wegen der
politische« und religiösen Differenzierung nicht überall zu einer
einheitlichen Willensbildung kommt. Diese Möglichkeit wolle«
sie dann ausnutzen , um den Provinzen , die sich der Union nicht
anschließen, eine Sonderstellung zuzuerkennen, die dann zurinneren Zersetzung des indische« Gefüges und damit znr Auf¬
rechterhaltung der englischen Vorherrschaft dienen soll.

An Greifbarem erhält Indien zunächst nur das vage Ver¬
sprechen ,daß der englische Eeneralgouverneur auch Inder indie Regierung hincinnehine.

Diese umfangreichen Erklärungen von Cripps enthüllen wie¬der einmal den brutalen llnterdrückungswillen der Engländerund ihre raffinierten Methoden , das alte Spiel fortzusetz» ,unverbindliche Zukunftsversprechungen abzugeben und sie späternicht zu halten.

„Lediglich ein Köder"
Tokioter Vlätterstimmen zum Cripps -Vorschlag

Tokio, 31 . März . (Oad .) Die Annahme der britischen Bo«
schlüge durch Indien würde , wie die japanische Presse am Die«^
tag übereinstimmend feststellt , die Um Wandlung Indiens Wein Schlachtfeld bedeuten . England , so schreibt „Jomiuri Schi,2
Lun"

, versuche zur Zeit , gegen Japan den letzten Widerstand m
leisten, in dem es Indien als Operationsbasis benutze . Das 3
der tiefere Sinn des englischen Planes . Das indische Volk würde
daher gut daran tun , wenn es begreife , daß, je großzügiger i»
britischen Vorschläge erschienen , das Motiv umso hinterhältige
sei. Die völlige Unabhängigkeit , nach der sich das indische Voll
seit vielen Jahren sehne , werde nur möglich sein , wenn es d«
durchtriebene Taktik von Cripps durchschaue und dann beschließtan der Errichtung der neuen Ordnung in Ostasien begeistert nri2
zuarbeiten.

Zu einer Zeit , so schreibt „Tokio Asahi Schimbun"
, da sngavAustralien , Kanada und Südafrika aus dem Emvire sich ns

lösen versuchen , müsse jeder Gedanke, daß die Inder mit einem,
bloßen Dominien -Status zufrieden sein würden , lächerlich erschei¬
nen . Sowohl die britische Regierung als auch die Führer I «-'
diens wüßten besser als irgend jemand anders , daß das jüngst«!
Angebot lediglich ein Köder sei , um Indiens Mitarbeit i»!
Englands Krieg gegen die Achsenmächte zu gewinnen . Cripps'
Vorschlag sei eine ziemliche Unverschämtheit. Japan verfolge di«
Entwicklungen mit gespanntem Interesse , und es beschränke sich
vorläufig darauf , Indiens Volk daran zu erinnern , daß Japan
nichts anderes wünsche , als daß Indien den Indiern zurückg»-!
geben werde.

„Sofort Kanonenfutter , sonst aber nichts"
Rom , 31. März . Die Vorschläge von Cripps bestätigen, s»

bemerkt der diplomatische Mitarbeiter der Agenzia Stesani , daß
London Indien durchaus nichts geben wolle, weder während de»j
Krieges , noch erst recht nicht nach dem Kriege . Die Ausführung»
von Cripps unterstrichen hinlänglich die bekannte englische Me- ,
thode, alles auf die Zeit nach dem Kriege zu verschieben , sofort«
aber von Indien Kanonenfutter zu verlangen.

Gefangene von St . Nazaire
Brown sagt : „Churchill verrückt ."

Kriegsberichter Franz Bretz
DNB . . ., 31. März . (PK .) Ueber dem Hafen von St . H»-

Zaire und der Mündung der Loire ziehen in den frühen Mor¬
genstunden kilometerweit sichtbar dichte Rauchschwaden, die Lust
ist erfüllt von einem brandigen Geruch, der von den Wracks
herrührt , die einstmals zu der Flotte ihrer Majestät gehörte ».
Vollkommen ausgebrannt ist ein Teil von ihnen an den Strand
getrieben . Die übrigen liegen auf dem Meeresgrund . 2er
Großteil ihrer Besatzungen hat den Tod in den Wellen gefu»den, nur wenige haben das nackte Leben retten können. Zn«
Teil verwundet ist es dem einen oder anderen gelungen, eine»
der kleinen Schlauchboote, die aus einem etwa zwei Meter groß»
Schlauchring bestehen, der nach unten durch Stricke verbünd»
ist, dem sicheren Untergang zu entgehen . Mit den Füßen n»
kalten Meerwasser hängend , waren sie, wie der englische Leut¬
nant Brown nach elsstllndiger Irrfahrt vollständig durchnäßt!mit klappernden Zähnen , in vollständig erschöpftem Zustand an
Land getrieben worden . Dar empfanden sie es erst als ei»
Glück, wenigstens noch lebend dem Grauen dieser Nacht entron¬
nen zu sein.
Es sind nicht allzu viele , denen das Glück in dieser Weise hold
war , aber auch für sie haben die Schrecken ihre Spuren hintsr-
lassen. Angstverzerrt blickten ihre Augen , als sie dem zuständi¬
gen Offizier zur Vernehmung vorgesllhrt wurden . Sie befinde»
sich in einem Zustand von Menschen, die ein Inferno erlebt!
haben und es dauert Stunden , ehe sie sich soweit erholt Habny,'um wieder denken und auf Fragen Antwort geben zu können^Aus ihren Worten ist zu entnehmen , daß ste sich den Kriegund den Dienst in der königlichen Flotte wesentlich anders vor-i
gestellt haben . Das ist zu verstehen, denn bislang kannten siö
das kriegerische Geschehen nur aus den Schilderungen der vo»
plutokratischen Kriegstreibern ausgehaltenen Presse, und so ga»es für sie, die sie im Vorgefühl eines sicheren Sieges die Reif«über das Meer angetreten , hatten , ein böses Erwachen.

Wenn die Welt heute allgemein von der „Maisky-Offenfive^spricht , so findet das eine Bestätigung durch die Aussag «!
der englischen Soldaten, wie ste übereinstimmend er¬
klärten , daß der Angriff auf St . Nazaire die erste groß «!
Entlastungsoffensive für die sowjetische»Armeen gewesen sei.

Der Leutnant Brown war zweifellos seiner Meinung nachein guter Soldat , er tat seinen Dienst, das heißt, er saß taten-'
los bisher in den verschiedensten englischen Häfen umher, be-i
suchte des Abends Bars , tanzte und flirtete um noch vieles de»!
gleichen mehr . Es hatte also bis zu diesem Augenblick seia^Richtigkeit mit dem von Churchill versprochenen „reizende»
Krieg "

. Auch die Soldaten , die meistens Kaufleute und Bank¬
angestellte im Zivilberuf waren , dachten wie der Leutnant
Brown und ihr militärisches Dasein bewegte sich in ähnliche»
Bahnen.

Nun ist aber in wenigen Stunden eins ganze Welt zusam¬
mengestürzt, mit einem Male ist es ihnen wie Schuppen oor
den Augen gefallen und nach dem furchtbaren Erleben einer
einzigen Nacht entlädt sich jetzt ihre ganze Wut über die »er-
antwortlichen , die sie in das Abenteuer von St . Nazaire geM
haben . Die meisten von ihnen hatte eine panikartige Focht
gepackt, als plötzlich wie aus heiterem Himmel die deutschen
Batterien den stählernen Willkommensgruß an Europas WH-
grenze entboten.

Selbstverständlich waren ste so viel Engländer , daß sie MÄ
ihren Aeußerungen sehr zurückhielten, aber einhellig gebe» sisi
der Ueberzeugung Ausdruck, daß der Angriffmitabsol »»
unzulänglichen Mitteln durchgeführt und auch b»
stärkstem Einsatz die Katastrophe nur umso größeres Ausmaß
angenommen hätte . Seine Betrachtung schloß Leutnant Browstf
der bisher englisch gesprochen hatte , mit einem bezeichnend «»!
„Churchill verrückt", damit jeder der Anwesenden wohl i« i
klaren darüber sei, was er meine , «nd seine Kameraden «ick-
ten ihm beifällig zu . Wir brauche« diesem Wort nicht» hi»-»-
zufLae«.
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schwäbische Gebirgsjäger im Nahkampf
Gegenstoß mitte » in die Bolschewisten

Ein Erlebnisbericht von Leutnant Fritz
. NSG- 2ede Nacht kommt der Gegner . Verdammt ruhig und
dunkel ist es draußen . 23 .30 Uhr meldet die Beobachtungsstelle
den ersten Spähtrupp , der wie üblich die Mulde hochschleicht.
Das befohlene schwere Granatwerfer - und schwere Maschinen-
!aewehrseuer verjagt den Spähtrupp keineswegs.

2z.4g Uhr wird der Angriff einer Kompanie gemeldet. Nun
Meint es ernst zu werden . Der Kompanieführer unserer Ee-
Ümgsjagerkompanie eilt mit seinen Meldern selbst zur Beobach-
stung -Ttelle, um sich die Sache anzusehen. Im Scheine einer
weihen Leuchtkugel sehen wir tatsächlich mindestens zwei Züge
B̂olschewikenim Vorgelände herumkriechen . Ein Zug soll an¬
scheinend die Beobachtungs -Stelle frontal , der zweite links mn-
Mend aus Richtung „Russenhügel" einer der eigenen Stellung
W nordostwärtiger Richtung vorgelagerten , von dem Gegner
besetzt gehaltenen Erhebung angreifen.
^ Alarm ! — Die ganze verstärkte Kompanie besetzt die Alarm-
telkungen. Unseren Schwaben ist keine Erregung anzusehe«.
iampf ist ihnen zum gewohnten Kriegshandwerk geworden,
schweres Granatwerferfener liegt vor der Beobachtungs-
^ ke ! Eine grüne Leuchtkugel zischt hoch und fordert Sperr-

der Artillerie an . Die ersten Einschläge liegen zu weit,
Koch nach zwei Korrekturen liegt das Feuer lade" - -- Unsere bei¬
den schweren Maschinengewehre und ein leichtes Maschinen¬
gewehr haben Hemmung und so empfangen wir die Angrener
mit Handgranaten , Karabiner - und Maschinenpistolenfeuer . An
drei Stellen haben sie sich schon auf fünfzig bis sechzig Meter
herangearbeitet. Sollen die Sowjets uns aber nur in der Ver¬
teidigung kennenlernen ? Verdammt nochmal, das wäre noch
schöner , die Bande wird sowieso immer frecher ! Also Gegen¬
stoß ! Nach genauer Vereinbarung mit Artillerie und eigenen
schweren Waffen eilt der Kompanieführer an den rechten Flügel
der Kompanie , wo er seine Reserven zusammenfaßt , um damit
den Stoß in den Feind zu führen . Während noch links drüben
die Leuchtspurgeschosse ihre Bahn ziehen und das häßliche Rat¬
tern feindlicher Maschinengewehre wie Messer durch die kalte
Nacht schneidet, pirschen wir uns im geisterhaften Licht der
Leuchtkugeln durch den verharschten Schnee und die manns¬
hohen Schneewehen hinunter in den Grund . Bodenwelle auf
Bodenwelle mit Kusseln liegt vor uns . Nun steigt eine rote
Leuchtkugel hoch , denn wir sind erkannt ! Von allen Seiten
zischen die Geschosse uns entgegen . Der gegnerische schwere Gra¬
natwerfer schießt Gott sei Dank zu weit . Durch das gegnerische
Feuer wird die Masse des Zuges in volle Deckung gezwungen.

Da vorne — sind sie das nicht? Einer der Melder des Kom¬
panietrupps schießt ein weißes Leuchtzeichen . Für eine halbe
Sekunde stockt uns der Atem . Nur auf fünfzehn Meter Ent¬
fernung liegt da ein ganzer Zug Sowjets in Schneehemden uns
gegenüber . Dahinter in den Kusseln am Bach geistert alles
voller weißer Gestalten . Schon kracht die erste Eierhandgranate
mitten in den Haufen der Kompanieführer hat sie gewor¬
fen — und wo gerade noch Mündungsfeuer blitzte, ertönt ein
schweres Aechzen und Stöhnen . Unsere Schwaben arbeiten wun¬
dervoll . Handgranate um Handgranate fliegt hinüber , Kara¬
binerschüsse peitschen ins Dunkel und dazwischen steigen immer
"wieder weiße Leuchtkugeln in den Nachthimmel.

Sollen wir einbrechen? Wir schauen uns um, der Zug fehlte
wir liegen allein. Bei dem Höllentempo durch die Schneewehe»

i««d teilweise niedcrgehalten durch das starke Feindfeuer kam
nur eine Handvoll Gebirgsjäger des Zuges mit . Wer ist den»
alles da? Ein schneller Blick sagt es uns : Da liegt der Konr-
paniefiihrer, zehn Schritte rechts davon sein Melder , ein alter
Obergefreiter , und wenig dahinter ein Oberfeldwebel und ein
Feldwebel, alte erprobte Kämpfer . Dreißig oder vierzig Schritte
rückwärts liegen noch ein Oberjägsr und ein Gefreiter . Das ist
alles.

Schon wollen die hintersten Sowjets stürmen . Da bleibt nur
jrmes : Drauf ! Mit einem Hurra -Gebrüll , als ob ein Regiment
hinter uns folgte, stürzen wir in den Haufen . Handgranaten
krepieren zwischen dem Gegner . In vollem Lauf schießen wir
im Hiistschuß , gerade wie in der Nahkampfbahn des Uebungs-
Platzes . Schon hat der Kompanieführer seine Maschinenpistole
leergeschossen . Es ist keine Zeit ein neues Magazin einzusühren-Er rast mit der Pistole in der Faust weiter . Nur nichts wie
drauf ! Unser Gebrüll reißt dem Gegner die Hände hoch. Da , ei»
hünenhafter Kerl rennt hinter dem Kompanieführer her, reckt
seine Pratze nach seinem Hals aus , will ihm von hinten die Lust
abstellen . Der Feldwebel sieht es, springt den Kerl an , haut im
vier- bis fünfmal die Stielhandgranate auf den Schädel.^daß

Ater
15,

finöet seine Heimat
^ Roman von Hans Wilhelm Schraidt
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»Zum Dienen ? " erwidert ihm die Mutter . „Hast nicht
jeden Tag gedient und dein' Pflicht erfüllt ? Konnten sie denn
net mit dir eine Ausnahme machen , wo ich doch allein bin
auf dem Hof .

"
Der Toni schüttelt den Kopf.
»Wolltest du das wirklich, Mutter , daß ich net die Ulanka

tragen tat? Wär 's gut für 'n Mühlenhofbauer , wenn er sein'
Wicht net getan hätt ' beim Kommiß ? Könnt ' denn einer
von uns bestehn, wenn er kein Reservebild net hätt ' und ein'n
Stock, Mutter, und eine Feldflasch ' mit Spruch ' drauf an 'ner
Ichwarzweißen Kordel , und ein paar Epauletts mit 'nem 6er
ürauf , über dem Reservebild?

Das , Mutter , muß man doch haben , wenn man mal ein
rechte Mühlenhofbauer sein will .

"
Ganz weich wird des Tonis Stimme , und ganz sacht

Ar br den Arm um die Mutter . „Und wenn man amol ane
« auerin ins Haus bringt , net Mutter , da braucht 's doch ein
Rejeroebild. Da , wo der Vadder hängt und der Großvadder,da häng '

ich mein 's genau drunner .
"

Da muß sie dann doch lachen, die Kätha Hübner , und der
Aswr. der nun auch schon klapprig ist, trottet weiter die
Bandstraße entlang , der Kreisstadt zu.Dort in der Stadt gibt 's noch wehe zehn Minuten , als
die Kätha den Buben dann allein lassen muß , drinnen im
Kasernenhof.

Dann ist sie raus und fährt mit dem Astor ganz still und
langsam durch den Lamboywald . Und sie kann sich nicht
helfen, da kreist's ihr im Kopf , und sie glaubt , hundert
Orgeln zu hören von den Karussells und von den Schiffs¬
schaukeln , und es klingt ihr , als wenn die Gesangvereine
singen, da drüben im Lamboywald , als wenn er noch einmal
di« ganze selige Brautzeit heraufbeschwöre . Sie mit dem

es nur so kracht . Der Bolschewik sackt zusammen und muckt sich
nicht mehr.

So , das Gröbste ist geschafft . Noch geht unser Atem keuchend,
noch zittert die Erregung in uns . Wir überblicken das Ergeb¬
nis : Sieben Gefangene, die nach Schnaps stinken , vierzehn Tote,
einige Verwundete , drei leichte Granatwerfer mit einer Kiste
und sechs Kasten Munition , leichte Maschnengewehr und Ge,
wehre bleiben in unserer Hand . Leider entkommen im Gestrüpp
eine Anzahl Bolschewiken , doch läßt sich das im Dunkeln nichtvermeiden.

Inzwischen kommen die vordersten Teile des Reservezuges
herbei . Kehrt — marsch , sind dort links von uns nicht Schatten?
Leuchtkugel hoch ! Tatsächlich , wieder schnellen weiße Gestalten
katzenartig auf uns zu . Auf sechzig Meter Entfernung jagtuns ein schweres Maschinengewehr seine Garben um die Nasen.Die erste Angriffswelle des Gegners , die bei unserem Gegen¬
stoß uns im Rücken geblieben war , machte jetzt , als die Sowjetsbemerkten, was im Bachgrund vor sich ging, kehrt gegen uns.
Wir müssen in Deckung . Soll uns dieser sture Bursche da drüben
am schweren Maschinengewehr entkommen? Der vorderste
Schütze 1 des Reservezuges legt sich im Schnee hinter sein Ma¬
schinengewehr und bindet den Gegner durch tadellos liegende
Feuerstöße. Schon arbeitet sich der Kompanieführer mit seinemMelder vor , um dem Gegner in die Flanke zu kommen . Ihr
Maschinenpistolen- und Karabinerfeuer bringt ihn außer Fas¬
sung. Und nun brüllen die beiden, schon ganz heiser ihr sieg¬
gewohntes „Hurra "

, in das nun auch der Zug mit einstimmt.Die Sowjets lassen ihre Waffen im Stich und wollen abhauen,
doch sie entkommen nicht.

Stumm schütteln wir uns die Hände . Geschafft ! Der Gegen¬
stoß hat den mit weit überlegenen Kräften geführten Angriff
aus die Stellung unserer Gebirgsjägerkomoanie zerschlagen.Aus Aussagen eines gefangenen Offiziers und aus Grund der
bei ihm gefundenen Skizen ergibt sich , daß der Gegner in Regi¬
mentsstärke gegen die dünnen Linien der beiden eingesetzten
Kompanien unseres Gebirgsjäger -Bataillons zum Angriff an¬
gelaufen war . Am nächsten Morgen zeugen die vor den Stellun¬
gen im tiefen Schnee liegenden, zahlreichen Gefallnen von der
Härte des Kampfes.

Die Pläne des Gegners waren nicht schlecht . Im Schneidder schwäbischen Gebirgsjäger aber hatten sie sich verrechnet.

Wo liegt die Grenze?
WPD Die im Reichsgesetzblatt dieser Tage veröffentlichte

neue Verordnung über die Strafen gegen
den Schleichhandel ist eine logische Folge der Tatsache,
daß infolge der längeren Kriegsdauer und der Ausweitung des
Krieges auch eine größere Einschränkung des deut¬
schen Volkes in seiner Versorgung notwendig
geworden ist . Wir haben bereits darauf hingewiefen , daß
eine schärfere Einschränkung selbstverständlich auch eine schärfere
Beachtung der gegebenen Vorschriften durch jeden einzelnen not¬
wendig macht . Kleine Unregelmäßigkeiten , sogenannte Gefällig¬
keiten usw ., die bis dahin noch hingehen mochten , sind jetzt nicht
mehr angängig . Dabei muß immer wieder betont werden, daß
das deutsche Volk in seiner Gesamtheit sich durchaus bewährt
hat . Seine Dispizlin in allen Versorgungsfragen verdient und
findet vollste Anerkennung . Es wird daher von der Gesamt¬
heit des Volkes nur begrüßt werden , wenn gegen diejenigen,
dis bewußt aus gewinnsüchtigen Eigeninteressen gegen die Be¬
stimmungen verstoßen, die von allen übrigen eingehalten wer¬
den, mit größerer Strenge vorgegangen wird als bisher . Asozi¬
ale Elemente gibt es in jedem Volk. Das ist nicht zu vermeiden.
Das ist aber auch nicht entscheidend . Enrschcidend ist nur , daß
gegen diese asozialen Elemente von allen Seiten aus Front ge¬
macht wird . Mit der neuen Verordnung über den Schleich¬
handel hat der Staat seinen Willen dazu einwandfrei heraus¬
gestellt. Wer sich bewußt an den Interessen der Volksgesamt¬
heit versündigt , indem er als Produzent , Kaufmann , Hand¬
werker oder Verbraucher systematisch die vom Staate für di«
Versorgung des deutschen Volkes erlassenen Bestimmungen und
Gesetze verletzt, muß damit rechnen , daß die volle Schärfe dieses
«euen Gesetzes gegen ihn in Anwendung kommt. Die soeben
veröffentlichten ersten Urteile sind ein weiterer Beweis dafür,
daß der Staat keine Schwäche in diesem Sinne kennt. Wer sich
tm Schicksalskampf des deutschen Volkes, der kämpfenden Front
und der arbeitenden Heimat entgegenstellt , indem er glaubt,
seinerseits diesen gewaltigen Krieg zur Quelle einer persön¬
lichen Bereicherung machen zu können, ist nicht Geist von un¬
serem Geiste, sondern stellt sich damit in die Reihe unserer

Anton , und ganz weit in der Ferne , da ist es , als klängen
silbrig die Glocken vom Kirchturm zu Haus . Und irgendwo,
so ist es ihr , singt man ganz leise dazwischen: Ich halt ' einen
Kameraden.

Als die Mühlenhofbäuerin zurückkommt auf den Mühlen¬
hof, da kann sie die Milchkannen nimmer abladen und auch
den Astor kann sie nicht ausschirren . Das macht der alte
Frieder.

Die Bäuerin aber geht ohne ein Wort zu sprechen ins
Haus , wo der weiße Sand im Flur und in der Stube unter
ihren Füßen knirscht , und dann durch die gute Stube in
ihre Schlafstube . Und da nimmt sie das Kopftuch ab und
sieht in den Spiegel.

Ganz zart ziehen sich da von den Schläfen aufwärts drei
oder vier oder auch fünf weiße Haare durch den braunen
Schopf der Mühlenhofbäuerin . Niemand sieht sie mehr an
dem Tag . In dicke , weiße Kissen gräbt sie ihren Kopf . Ich
will , sagt sie, die Mühlenhofbäuerin . Und sie ist am nächsten
Morgen wieder die erste im Hof draußen.

*

Vom Unteroffizier , der den Beritt führte , bis hinauf zum
Herrn Rittmeister , da gab es nur eine Stimme , wenn man
von dem Toni Hübner sprach. Von dem Ulanen , der , als er
eintrat , fast gebettelt hat , in der 5 . Schwadron dienen zu
dürfen . Nichts hat er sagen können , als man ihn gefragt,
warum er denn gerade in die 5 . Schwadron wolle . Der
breite Bauernmund hatte sich fest zusammengeschlossen und
keine Antwort mehr war gekommen , dabei hat der Toni an
seinen Vater gedacht. Da hatte man dem jungen Bauern¬
burschen die Bitte nicht abgeschlagen und steckte ihn in die
5 . Schwadron.

Der Herr Rittmeister von Deines hat kaum jemals einen
besseren Ulanen in der Schwadron gehabt wie den Toni
Hübner , so wie sein Vater vor 25 Jahren , und im Dienst , da
kam ihm so schnell keiner gleich.

Ob im Reiten oder im Lanzenstechen , ob im Säbelfechten
oder beim Fußexerzieren , überall gab 's ein Lob für den Toni
Hübner vom Mühlenhof . Und ein Kamerad ist er , der Toni,
wie selten einer . Kaum noch war der Milchwagen abge¬

plutokratischen Gegner . Er ist ein Volks- und Vaterlands »« ?
räter und daher mit Recht des Todes schuldig.

Es wird keinen Deutschen geben, der dieser Maßnahme de«
States nicht vollstes Verständnis entgegenbringt . Aber damit!
ist noch nicht genug getan . Die bloße Zustimmung des einzelne»
zu den staatlichen Maßnahmen genügt nicht. Jeder Deutsch«
muß vielmehr aktiv daran Mitwirken, daß die volksverräterisch« »
asozialen Elemente ihr Handwerk nicht mehr wei»,ter betreiben können bzw . daß ihnen dieses Handwerk so schnell
wie möglich gelegt wird . Wenn jemand fragt , wie er das mache»
kann, so ist die Antwort darauf sehr einfach . Er soll sich keine»
wegs als Schnüffler betätigen , der nun überall Schieberei«»
wittert , sondern er braucht nichts anderes zu tun als sich selbst
aufs strengste an die Bestimmungen , die nun einmal im Krieg
gegeben werden mußten , zu halten . Man vergegenwärtige sich
nur einmal folgenden Fall : Ein Schwarzschlächter hat mehrere
hundert Zentner Fleisch der ordnungsmäßigen Verteilung ent¬
zogen. Der Mann wird , wenn es herauskommt , zu einer lang¬
jährigen Zuchthausstrafe oder gar zum Tode verurteilt . Er
wird aber niemals dieses Fleisch selbst gegessen haben . Er hates doch verkauft , um sich dadurch zu bereichern. Wenn er mit
einem anderen Schieber zusammengearbeitet hat , so wird auch
dieser bestraft werden. Letzten Endes ist aber die hier hintev-
zogene Ware doch in kleinen und kleinsten Mengen an Ver¬
braucher abgesetzt worden . Sind diese nun auch alle Verbrechers
Gewiß nicht ! Sie haben nach dem Grundsatz gehandelt , „Einmal
ist keinmal", oder „Die Kleinigkeit macht ja nichts aus " und
was dergleichen bequeme Ausreden mehr sind . Wenn aber jedernur das beansprucht, was ihm nach den Nationsbestimmunge»
zusteht und alle Zuwendungen darüber hinaus , unter welcherMarke sie nun auch segeln mögen, ablehnt, dann ist auch de«
großen Verbrechern das Handwerk sehr bald gelegt. Hier liegtdie Grenze, die der einzelne sich setzen muß. An ihr scheidet
sich in Zukunft der Begriff oes anständigen und des unanstä »-
digen Volksgenossen. Es ist also wirklich nicht schwer, die
Grenze zu finden , wenn man selbst zu den anständigen Volks¬
genossen gerechnet werden will . Denen aber , die trotzdem immer
noch nicht im klaren sind , seien noch einmal die sieben Thesenaus dem Aufsatz Di . Goebbels „Offene Aussprache" in der Zeit¬
schrift „Das Reich " ins Gedächtnis zurückgerufen, die man ge¬
radezu als den Ehrenkodex des anständigen deutschen Volks¬
genossen in der Kriegswirtschaft bezeichnen kann. Sie geben
jedem einzelnen die klare Richtschnur Dafür, wie er üch als
Produzent , Verteiler oder Verbraucher zu verhalten hat.
! Wenn jeder Einzelne nach diesen Grundsätzen handelt , wird
auch sehr bald den Berufsschiebern das Handwerk gelegt sei «.
,Wer selbst korrekt und loyal handelt , braucht sich auch nicht zs
scheuen, das Treiben der unlauteren Elemente aufzudeckeu,wenn es ihm bekannt wird - Es soll gewiß keiner kleinliche»
Schnüffelei und Gewiffensriecherei das Wort geredet werdn^aber die Selbsthilfe unseres in seiner Gesamtheit und in seinemKern so grundanständigen Volkes ist auch hier das beste Mitteh
jene Parasiten loszuwerden , die da glauben , im trüben fische»
zu können, während das deutsche Volk den größten Kampf sei»«
Geschichte ausficht.

Kleine Nachrichten aus aller Wett
Flugkapitän Gaim 50 Jahre alt . Der Flugkapitän in der Flie¬

gerstaffel des Führers , Ludwig Gaim , wird am 1. April 80
Jahre alt . Ludwig Gaim , der im letzten Jahr sein 25 jährige»
Fliegerjubiläum begehen konnte, hat sich bereits im Weltkrieg
als Abteilungs - und Jagdflieger ausgezeichnet. Später war er
als Verkehrsflieger bei Junkers und in der Deutschen Lufthansa
tätig , bis er Anfang 1937 in die Fliegerstaffel des Führers be¬
rufen wurde.

Der 25. Todestag Behrings i» Marburg . Die Stadt an der
Lahn gedachte am 31 . März der 25. Wiederkehr des Todestage»
Emil v . Behrings . Nachdem der Rektor der Universität Prof.
Dr . Th . Mayer und der Leiter des Instituts für experimentiell»
Therapie Prof . Dr . H . Schmidt sowie der Werkführer der Beh¬
ringwerke, Dr . A. Demnitz, am Grabe Behrings auf einer Wald¬
höhe bei Marburg Kränze niedergelegt hatten , versammelte«
sich Vertreter von Staat , Partei , Wehrmacht und Wissenschaft
im Denkmal des Forschers im Zeitrum der Stadt zu ein« Ge¬
denkfeier, bei der der Rektor der Universität sprach.

,Erster Luftalarm auf Ceylon . Dem Londoner Nachrichtendienst!
zufolge erlebte Ceylon seinen ersten Luftalarm . In Colomb«
ertönten am frühen Nachmittag die Sirenen , die jedoch baSH
wieder Ennvarnung gaben.

fahren vom Kasernentor und kaum noch hatte der Toni sein
Paket geöffnet , das ihm zweimal in der Woche zur Stadt ge¬
bracht wurde , da war es auch schon halb verteilt an die
Kameraden auf der Stube oder auf der Wache oder wie es
sich sonst gerade traf.

Wo einer Sorgen hatte oder wo er nicht weiter kam,
da sprang der Toni Hübner ein . Fast täglich war es so , daß
der Toni ein oder zwei Striche einem anderen Kameraden
auf die roten Sandsteine des Stallbodens klopfte, weil der sie
von seinem Gaul nicht herunterbekam.

Und wie sah erst seine Friederike aus . Das schwarze Fell
glänzte wie ein Spiegel . „Wie eine Speckschwarte"

, sagt sein
Berittführer , „glänzt die Friederike .

" Geneidet aber hat er
ihm keiner, als er schon im zweiten Jahr etatsmäßiger Ge¬
freiter wurde . Da war 's richtig zugegangen , war allgemein
die Ansicht in der Schwadron.

Wie glänzten die Augen der Mädels im Dorf , wenn der
schmucke Ulanen -Toni , wie er bald überall genannt wurde,
im Urlaub auf dem Tanzboden erschien. Forsch konnte er
tanzen , der Ulanen -Toni , und so manchem Mädel hat er den
Kopf verdreht . Oft schien es auch, als ob die Mühlenhof¬
bäuerin , seine Mutter , Recht behalten sollte : Wenn die
Kommißzeit um war , dann würde mit dem Toni auch eine
Iungbäuerin auf den Hof ziehen . Beim Toni aber war es
noch nicht so weit . Das mußte er einmal der Mutter sagen,
und gerade jetzt, wo er im Urlaub war als Gefreiter , da war
es , so dachte er , Zeit dazu.

*

Um den großen Tisch in der Wohnstube sitzen sie wie
früher . Immer noch gibt die Petroleumlampe ihren ge¬
dämpften Schein über den Tisch. Weihnachtlich zieht es durch
das Haus , denn übermorgen ist ' s Heiliger Abend.

Heute hat die Mutter den Toni zum erstenmal auf den
Platz geführt , wo sonst der Anton Hübner gesessen hat . Jahre¬
lang war der leer geblieben , und dem Toni ist es ganz feier¬
lich zu Mute , beinahe ist ihm der weiße DrMchrock , der dort,
wo der kurze Stehkragen ansetzt , die schwarze Gefreiten¬
schnur führt , zu eng, so schlägt ihm das Herz . -
. . . E (Fortfetzung folgt .) ,
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Ostermonat April
Nichtumsonst trägt der April den Namen „Ostermonat ". Er

« rdanktihn Karl dem Großen , der den Monat so benannte,
« eil meistens das Osterfest in ihn fällt. Auch diesmal ist es so:
Heich wenn der Avril seinen Einzug gehalten hat , feiern wir

Ostern . Uebrigens hat sich der Monat April eine kleine Ver¬
schiebung gefallen lassen müssen : im altrömischen Kalender stand
«r nochstolz an zweiter Stelle . im Iulianiscken Kalender war
«r der vierte Monat . Ehe Julius Cäsar die Kalenderform ein-
stihrte , hatte der April 29 Tage, danach hat man ihm noch
einen zugebilligt . Eins ist gewiß : der April ist nack den März
schonei» ausgesprochener Frühlingsmonat . Schon sein Name be¬
sagt es. Ovid jedenfalls behauptet, daß der Name April von
dem lateinischen „aperire "

, d . h . öffnen , herkommt . In diesen
Wochen öffnet der Lenz die Knospen an Baum und Strauch,
und die Blumen öffnen sich dem Sonnenlicht . Seit ältesten Zei¬
le» wurden in den germanischen Ländern in diesen Wochen
die großen Frühlingsfeste gefeiert — genau so wie ja das
Osterfest seinen Vorläufer gehabt hat in dem germanischen Früh-
U»gsfest der Göttin Hstara . Und heute , wo wir zugleich mit dem
Fest der Auferstehung das Wiedererwachen der gesamten Natur
«u» dem Winterschlaf erleben, leben noch manche der alten Früh-
L»gsbräuche fort , die unsere germanischen Vorfahren pflegten.

Der April führt das fort , was der Monat März begonnen
hat. In diesem Monat hält der Frühling nicht mehr kalender - >
« ästig seinen Einzug , sondern tatsächlich — die Macht des Win¬
ters wird endgültig gebrochen. Daß das nicht ganz reibungslos
»ar sich geht, wissen wir aus langer Erfahrung , denn kein ande-
»er Monat steht so sehr zwischen den Jahreszeiten und wird so
ssthr vom Winter wie vom Frühling zugleich beeinflußt wie
lerade der April . Darum muß man in diesen Wochen eigentlich
«»s alle Möglichkeiten gefaßt sein — man kann Frühling und
ARuter in buntem Wechsel , manchmal beide an einem Tage er¬
lebe». Ein Grund mehr, daß man sich noch nicht zu „frühlings-
hasl" gebärdet und vor allem mit der Kleidung sehr vorsichtig
Ht. Alljährlich ist es das schönste Erlebnis , wie sich gerade in
be» Aprilwochen und trotz aller „Launenhaftigkeit" dieses Mo¬
nat» , das Leben in der Natur entfaltet. Ueber Baum und
Strauch legt sich der erste zartgrüne Schleier, die Frühlings¬
blumenwagen sich allenthalben aus dem Boden und überall in
teu Gärten wird es lebendig von Vogelstimmen. In Scharen
lehre» während der Aprilwochen die Zugvögel aus dem Süden
-»rück, die schon im März die ersten Kundschafter vorausgesandt
habe». — Für die Jugend bedeutet der Monat April alljährlich
einen einschneidenden Termin. Denn für die Schulentlassenen
beginnt entweder die Berufsausbildung oder der Arbeitsdienst
«der das Pflichtjahr, für viele auch die militärssche Ausbildung.
Den « der März der Monat d-er Abschlußprüfungen ist , so der
Monat April die Zeit des Neubeginns : der neuen Ausbildung,
ber ersten Berufsarbeit . Mit Tatkraft und Willensbereitschaft !
gehen wir alle nach den langen Winterwochcn dem Neuen !
entgegen. >

* !
* Gültigkeitsdauer der zweiten Reichsklciderkartc. Vielfach be¬

stehen Zweifel über die Gültigkeitsdauer der - weiten Reichsklei¬

derkarte . Es wird deshalb wiederholt daraus hinqewiesen , daß
gemäß Anordnung des Sonderbeauftragten für die Spinnstoff¬
wirtschaft die zweite Reichskleiderkarte sowie die zweite Zusatz¬
kleiderkarte für Jugendliche bis zum 31. August 1942 Gültigkeit
behalten.

* Zulassungskarten für Schnellzüge. Vom 1 . bis 8 . April dür¬
fen die meisten Schnell- und Eilzüge nur mit Zulassungskarten
benutzt werden . Diese Züge sind auf den Bahnhöfen durch gel¬
ben Aushang gekennzeichnet . Auskünfte erteilen die Bahnhöfe
und Reisebüros.

* Pünktliche Entrichtung der Umsatzsteuer -Vorauszahlen . Aus
Gründen der Arbeitszeitersparnis und der Papierersparnis brau¬
chen die Unternehmer keine Umsatzsteuer - Voranmel¬
dungen mehr abzugeben. Es wird jedoch erwartet , daß die
Unternehmer nach wie vor pünktlich die Umsatzsteuer-Voraus¬
zahlungen entrichten . Die nächste Umsatzsteuer-Vorauszahlung
ist in den ersten zehn Tagen des April fällig . Die Unternehmer
müssen auf der Rückseite des Zahlkartenabschnittes angeben : Ihre
Eteucrnummer , das Stichwort „Umsatzsteuer -Vorauszahlung"
»nd den Zeitraum , auf den sich die Umsatzsteuer -Vorauszahlung
bezieht.

Schüler der 6 Klasse höherer Schulen , Geburtsjahrgang 1924,
die aktive Marine Offiziere werden wollen , meiden sich sofort bei
Annahmestelle für Offizier -Bewerber der Kriegsmarine in Stral¬
sund. Keine Heranziehung zum R .A .D.

„Grüner Baum -Lichtspiele" : Kadetten. Matthias Wiemann
spielt in dem großen historischen Ufa -Film „Kadetten" einen ver¬
bitterten , abtrünnigen Osfizier , der nach einer schicksalhaften Be¬
gegnung mit gefangenen preußischen Kadetten wieder von dem
heiligen Feuer feines nie erloschenen Preußentums erfüllt, offen an
ihre Seite tritt , und ihnen sein Leben weiht. Ihm gegenüher steht
das Gesicht Asiens : Hetmann Goroschew . Es gibt nur einen Mann
im deutschen Film , der diese Rolle so grandios spielen konnte,
wie wir sie hier erleben : Andrews Engclman . Theo Shall steht als
Hauptmann Iupoff zwischen diesen Welten, im Haß gegen das
Preußische und im gleichzeitigen Abscheu vor den Grausamkeiten
seines Hetmans — eine ungewöhnlich interessante und faszinierende
Darstellung.

Ehrungen für Georg Schmückte
Der Erfolg feines dichterischen Schaffens

nsg Welch warme Aufnahme Georg Schmückles Tragödie
„Nero und Agrippina " in Stuttgart gefunden hat , geht daraus
hervor , daß sie am Dienstag abend ihre 25. Aufführung an den
Württ . Staatstheatern erlebte . In diesem Zusammenhang dürfte
es interessieren , daß Schmllckles „Heinrich der IV .

" am 12 . April
zum 50. Male in Stuttgart über die Bretter gehen wird . Aber
nicht nur in seiner engeren Heimat darf sich der schwäbische
Dichter des Erfolges freuen . Dies geht daraus hervor , daß
ihm Generalgouverneur Reichsleiter Dr . Frank , Krakau , wie
auch Gauleiter Florian , Düsseldorf, ihre persönliche Anerkennung
für sein Schaffen besonders zum Ausdruck brachten . In Krakau
steht zurzeit bekanntlich „Nero und Agrippina "

, in Düsseldorf
! . .Heinrich der IV." auf dem Spielplan,
i Kirchheim- Teck . (Tödlicher Unfall .) Am Freitag fuhr
i der 55 Jahre alte Weichenwärter Josef Rupp auf dem Haupt-
> bahnhof mit einem Elektrokarren auf einen haltenden Zug auf.
s Dabei wurde ihm ein Bein abgedrückt, das abgenommen werde»
! mußte . Tags darauf ist der Verunglückte gestorben.

Heinsheim , Kr . Mosbach . (Angeschwemmt. Der Neckar
schwemmte hier die Leiche eines Knaben an . Es handelt sich »« !
»en achtjährigen Gerhard Bauradel aus Neuenstadt am Kochers
den man schon seit Januar vermißt hatte.

Oftersheim bei Schwetzingen. (Vom Spiel in den Tod .H
Der siebenjährige Sohn des Rentners Ludwig Weber vergnügte)
sich am Ufer des Leimbach. Dabei stürzte der Junge ins Wasser'
»nd konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Handel und Verkehr
. Zinssenkung bei Gemeindeanleiheu . Nachdem vor kurzer Zeit;

die Pfandbriefe und Kommunalschuldverschreibungen der Kre-!
ditinstitute in einem vereinfachten Verfahren auf einen Zinssatz
von 4 Prozent gesenkt worden sind , erscheint jetzt eine VerorlH
nung über die erleichterte Zinsherabsetzung bei Eemeindean- l
leihen , in der auch die Zinssenkung bei den Gemeindeanleihetz
in einem ähnlichen Verfahren zum Abschluß gebracht vird . Jtz
der Verordnung wird den Gläubigern der mit 4 ^ Prozent un«
höher verzinslichen Anleihe der Städte , Provinzen , Bezirks- und!
Zweckverbände die Herabsetzung des Zinssatzes auf 4 Prozent!
angeboten . Der neue Zinssatz gilt erst für die Zeit vom nach -?
sten Zinstermin nach dem 31 . März 1942 ab , zu dem eine Kiin4
digung zulässig ist . Kann also eine Stadtanleihe am 1 . Juli miv
vierteljährlicher Frist zum Zinstermin vom 30 . September 1948
gekündigt werden , so sind die neuen Zinsen von 4 Prozent voich
1. Oktober 1942 ab zu entrichten . Wer das Angebot der Zins-!
senkung nicht annehmen will , muß seine Anleihestücke bis zumi
27 . April 1942 beim Schuldner einreichen. Die Stücke werde«
dann am nächsten Zinstermin , zu dem die Kündigung zulässi«
ist, in bar eingelöst. Das Angebot erstreckt sich nicht auf Aufwer -!
tungs - und Ausländsanleihen.

Spiel und Sport
Fußball : Altensteig —Rotfelden. Am Ostermontag erwarten die

Altensteiger Gäste aus Rotfelden zu einem Freundschaftsspiel.
Dieses Spiel entbehrt nicht eines gewissen Reizes ; denn zweimal
trafen sich diese Mannschaften und jedesmal endete das Spiel
unentschieden . Dabei zeigten die Gäste beim letzten Spiel in
Altenstetg eine feine Leistung und erzielten gegen die verstärkten
Platzherren, nachdem erstere Anfangs im Hintertreffen lagen , am
Schluß ein verdientes Unentschieden . Dies gelang den Schwarz¬
gelben nur auf Grund ihres kameradschaftlichen Einsatzes und
der spielerischen Ausgeglichenheit der ganzen Elf . Wer in dem
kommenden Spiel die Reihenfolge der „ Unentschieden " unterbricht,
ist schwer oorauszusagen. Maßgebend dabei ist, welche Mannschaft
derzeit über die meisten Stammspieler verfügt. Jedenfalls wird
erst mit dem Schlußpfiff des Unparteischen das Spiel entschieden
sein . Bis dahin wird keine Mannschaft der andern etwas schenken.

Im Vorspiel trifft sich der jüngste Nachwuchs von Haiterbach
und Altensteig im Wettstreit um die Siegespalme.

Unsere Zeitung als Heimatgrub
an die Front!

Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z . Zt . bei der Wehrmacht
Verantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck : Buchdcuckerei Dieter Lauk , Altensteig . Z . Zt . Preis ! . 3 gülti

Amtliche Bekanntmachungen
Kreis Ealw

Zuteilung un» Memiuel» für Pserde
Auf den Abschnitt 12 der Futtermittelscheine für Pferde

kommen für die beiden Monate Mai und Zuni je Pferd bis
zu 200 Pserdemischfutter zur Verteilung . Voraussetzung
für die Belieferung ist , daß der Abschnitt 12 entsprechend meiner
Bekanntmachung vom 16 . April 1941 mit meinem Dienst¬
stempel versehen ist.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter die
Abschnitte 12 der Futtermittelscheine für Pferdebis späte¬
stens 10. April1942 einem Futtermitteloerteller zu über¬
geben. Die Verteiler haben die Abschiitte mir dann sofort
gebündelt (getrennt nach den auf der Rückseite der Abschnitte
aufgedruckten Teilmengen) zur Ausstellung von Bezugscheinen
vormlegen . Die Bezugscheine sindbis spätestens20. Sprit
1942 einem Großverteiler weiterzuleiten. Nach diesem Zeit¬
punkt beim Großoerteiler eingehende Bezugscheine können
nicht mehr berücksichtigt werden.

Talw , den 28 . März 1942.
Der Landrat — Ernährungsamt Abt. v.

MW AMM » MM
Stadtbanamt.

Pfalzgrafemveilerj
Am Donnerstag, den 2. April 1942 findet hier ein

Schweinemarkt
statt . Der Bürgermeister.
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pxjrull » ! 20 Isdletten nur 79 kkli-I

NrdLlU.In sllen /4ootbslcsll. Lericdleo
»ucd Sie un» über Ikr« LiknbrunuenI

rrinursl Omblt -, klüncksn 4 27/

' » äoLW'« Ms
säs ? ooo

MW '5 MM
1 tcblsl I Viertel 11 Ksme , l.o: >
ms .» 12 .- 24 .- j« «>. >

»I . 8t : Ik» «
Stsatl.voiterie ^lna . . W

riekung INI. 17 . u . 18. üpril

Wel-EinWl
Bon besserem Möbelhause
Sachsens werden sür den
EinbausHerrenzur dauern¬
den oderg legeniltchen Ver¬
mittlung von Möbelliefer-
ungen in einzelnen oder
größeren Posten gesucht
Als Deraümng wird ange-
mesieneProvision gewährt.

Angebote, die vertraulich be¬
handelt werden, erbeten an
PoMIikßllilh430 Cüemnitz.

1 lauer-
Altenstetg , den 31 . März 1942.

Todes-Auzeige
6 nele Teilnehmenden Verwandten , Fkeun-

den und Bekannten machen wir die
m,

schmerzliche Mitteilung , daß meine liebe
Irsuer- Frau und Mutter , Dote und Tante

Karten Martha Rohrer
Ilekort am Samstag unerwartet von uns ge-

scknellrlens gangen ist.
die Der tiestrauernde Gatte:

n» « Franz Rohrer mit Kind Leni
die Mutter : Magdaleve Schweiber

IM und alle Angehörigen.
Beerdigung Donnerstag 13 .30 Uhr

llerospr. Z2l von der Kapelle des Waldsriedhofs aus.

db Oannsrstsg , cisri 2 . /Ipril bis ssckontsg,
6sn 6 . dpril ist meine

bpaxis geremossm
»sansi «ipAis. smsnslsig

UnserLaden ist am Samstag , den 4 . April

geschloffen
Buchhandlung Lauk»Attensteiĝ f

Auf 1 . Mai eine tüchtige

Hausgehilfin
nach Aliensteiggesucht.

Angebote an die Geschäftsstelle
des Blattes.

Sucheca . 4—5 MorgenGrasboden
zu pachtenauch in kleineren
Stücken.
Wer ? sagt die Geschäftsstelle

ISIML
geuiürrta

suirerirzlkmiscliung
rzvcnv - ickuri«

küralle Ilsrs

»aal«, »4*»« «

Stempel
aller Art
Stempelkissen
und
Stempelfarbe

empfiehlt die

Buchhandlung Lauk
KirchlicheNachrichten

Heute 8 Uhr Passionsandacht
in der Kirche.
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